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Aus Joseph Lisbonas Film «Le panier à crabes» (Der Krabbenkorb),

der eine oft rein vom Gelddenken her bestimmte Mentalität

in der Routineproduktion bloßstellen will. Charles Dupré
(links, gespielt von Pierre Michael) ist ein Chemiestudent, der
nach der Auflösung der Bekanntschaft mit Liliane (Anne To-
nietti) zum Film geht und erfolglos versucht, das Drehbuch, das
eben diese schmerzliche Trennung zum Gegenstand hat, bei den
Zunftgewaltigen anzubringen. Cfr. Bespr. in dieser Nummer.
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Grausamkeit im Film

In Bunuels surrealistischem Film «Un chien andalou» sehen wir die Großaufnahme

eines Auges. Ein Rasiermesser durchschneidet die Pupille. Eine
gallertartige Masse quillt hervor. Diese Einstellung kann als Urbild der
Grausamkeit im Film gelten. Das Publikum kreischt auf. Frauen fallen in
Ohnmacht.

Die Sequenz ist sinnlos (wie übrigens der ganze Film). Bunuel will dem
Publikum einen maßlosen Schock versetzen, ihm seelisch weh tun. Das ist
purer Sadismus. Der Film, mag er auch nur als Experiment filmischer
Ausdrucksuche gemeint sein, richtet sich damit selbst. Sicherlich ist es nicht
leicht, die Grenze zwischen Sadismus (der ja immer sinnlos ist) und
dramaturgisch gerechtfertigter Grausamkeit festzustellen. Es empfindet auch nicht
jeder Mensch gleich. Wenn man sich aber frägt, wie die Grundtendenz, die
Grundeinstellung des Films ist, so fällt die Scheidung leichter. Filme, die
eine menschlich positive Einstellung ausstrahlen, können die Darstellung des
Grausamen besser vertragen, als ein von einer pessimistischen Grundhaltung
bestimmter Film, weil hier die Grausamkeit fast immer Selbstzweck wird. Sie
gerät damit in den Bereich des Morbiden. In jedem Falle muß sie innerlich
gerechtfertigt sein. Ist sie es nicht, so ist vielleicht nicht immer von Sadismus,

aber doch von Entgleisung zu sprechen.
«Ins-Bild-Setzen» von Grausamkeit hat also sein Maß an der inneren
Notwendigkeit. Die Zensur, in ihrem Hang zum Formalismus, übersieht dieses
Kriterium leicht: sie beschneidet den Film, «erleichtert» ihn, um das
Publikum vor Verrohung zu bewahren. Viele Filme haben es nötig, daß die
Zensur des Regisseurs Geschmack, und, entscheidender, des Geldgebers
Spekulation auf niedere Affekte, korrigiert. Geschieht das aber an einem
künstlerisch bedeutenden Film, so erzeugt die gute Absicht leicht ein Chaos,
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